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Policy Brief 

Besonnen handeln – Die Rolle Chinas  
in unruhigen Agrarmärkten  
 
Der internationale Agrarhandel ist ein Schlüsselfaktor für die 
globale Ernährungssicherheit. Er schafft ein vielfältigeres Nah-
rungsangebot (e.g. Krivonos und Kuhn 2019), sichert gegen lo-
kale Produktionsausfälle ab (Glauben et al. 2022) und hilft, sich 
regionale Produktions- und Handelsvorteile zu Nutze zu machen. 
Auch wenn eine regionale Produktion und kurze Lieferketten 
Transportkosten reduzieren können, begünstigen sie aber nicht 
zwangsläufig resilientere oder gar klimaneutralere Ernährungs-
systeme (Stein und Santini 2022). In jüngerer Zeit sehen sich die 
Agrarmärkte weltweit mit zusätzlichen Herausforderungen und 
Unsicherheiten konfrontiert. Lieferkettenengpässe und Preis-
steigerungen in Folge der andauernden COVID-19 Pandemie, 
steigende Nahrungsmittelnachfrage sowie zunehmende Extrem-
wetterereignisse in Folge des Klimawandels belasten insbeson-
dere in importbedürftigen Regionen mit niedrigen Pro-Kopf-Ein-
kommen die ohnehin kritische Ernährungssituation zusätzlich. 
Zudem stellen jüngere geopolitische Risiken wie etwa der Han-
delskonflikt zwischen den USA und China oder der russische Ein-
marsch in die Ukraine den internationalen Agrarhandel auf den 
Prüfstand. Vor diesem Hintergrund nimmt China als weltgrößter 
Konsument und Importeur von Nahrungsmitteln eine zentrale 
Position im globalen Handelsgeschehen ein. Einfluss hat das 
Land somit auch auf Preisentwicklungen an internationalen 
Märkten und für globale Versorgungslagen, insbesondere im glo-
balen Süden. Aus globaler Sicht kann insofern nur von ausge-
prägten Mobilitäts- und Handelsrestriktionen sowie übermä- 
ßiger Lagerhaltung abgeraten werden. Alles dies schwächt das 
Sicherheitsnetz des globalen Agrarhandels und damit die Reak-
tionsfähigkeit des Handelssystems auf globale Herausforderun-
gen im Zusammenhang mit dem Bevölkerungswachstum und 
Klimawandel.  
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Chinas Dilemma ist ein globales Dilemma  
– Wachsende Nachfrage trifft auf  
überstrapazierte natürliche Ressourcen. 

China ist der weltgrößte Importeur von Agrar- 
gütern. Im Jahr 2021 überstiegen Chinas Einfuh-
ren von landwirtschaftlichen Erzeugnissen seine 
Ausfuhren um das 2,6-fache und erreichten ei-
nen Wert von 219,8 Milliarden USD. Diese Handels-
strukturen sind Ergebnis eines ernsten Dilemmas: 

In dem Maße, in dem Chinas Bevölkerung und das 
Pro-Kopf-BIP wachsen, steigt auch die Binnennach-
frage nach hochwertigeren Lebensmitteln, insbe-
sondere Fleisch- und Milchprodukte. Beide Güter 
benötigen jedoch mehr Land- und Wasserressour-
cen zur Herstellung als etwa Getreide und Gemüse, 
welche bisher die Speisepläne dominierten (Burg-
graf et al. 2015; Ren et al. 2021). Gleichzeitig werden 
die Produktionsressourcen immer knapper. Im Jahr 
2018 standen in China nur 0,08 Hektar Ackerland 
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pro Kopf zur Verfügung, nicht einmal die Hälfte des 
weltweiten Durchschnitts von 0,18 Hektar / Kopf. 
Weiterhin müssen weniger als 7 % des weltweiten 
Süßwassers 20 % der Weltbevölkerung versorgen, 
was China zu einem der wasserärmsten Länder der 
Welt macht (Sun et al. 2017). 

Über Jahrzehnte zielte die chinesische Agrarpo-
litik daher auf die Steigerung der landwirtschaft-
lichen Produktivität. Zwischen 1961 und 2020 
vervierfachte sich die Produktion von Reis; die 
Weizenproduktion nahm fast um das Zehnfache 
zu. Diese Produktionssteigerungen waren vor al-
lem das Ergebnis eines verstärkten Einsatzes von 
Dünge- und Pflanzenschutzmitteln sowie Bewäs-
serungsverfahren, gingen jedoch auf Kosten der 
ohnehin knappen Boden- und Wasserressourcen. 
Die gestiegene Nachfrage einer wachsenden Mit-
telschicht nach tierischen Produkten macht nun 
endgültig das Bestreben nach vollständiger Selbst-
versorgung zunichte. Schätzungen zufolge würden 
für den gegenwärtigen Ernährungswandel in China 
zwischen 2020 und 2050 drei bis 12 Millionen Hektar 
an zusätzlicher landwirtschaftlicher Fläche benö-
tigt (Zhao et al. 2021). Dieser Bedarf ist kaum in-
nerhalb Chinas zu decken. Es ist bereits eine große 
Herausforderung, den jetzigen Bestand an Acker-
land vor Degradierung und weiterer Urbanisierung 
zu schützen, geschweige denn zusätzliche Flächen 
zu schaffen.

Dieses Dilemma versetzt chinesische Entschei-
dungsträger mit Blick auf die Ernährungssicherheit 
in Sorge. Am 11. Juni 2022 legte das Chinesische 
Ministerium für Landwirtschaft und ländliche An-
gelegenheiten (MARA) ein mehrgleisiges Investiti-

onsprogramm für den ländlichen Raum auf, welches 
lokale Behörden zur Stabilisierung der nationalen 
Getreideproduktion und gleichzeitig Ausweitung 
der Produktion von Sojabohnen und Ölsaaten auf-
ruft (MARA 2022b). Bereits im Mai 2022 legte das 
Ministerium eine Liste von Schlüsselsektoren vor, 
die angehalten wurden, ihre Investitionen zu er-
höhen, um die Versorgung mit den jeweiligen Pro-
dukten zu sichern. Zu den konkreten Maßnahmen 
gehören „Industriegürtel zur Ernährungssiche-
rung“ für Getreide und Ölsaaten, „Produktionsba-
sen“ für Sojabohnen und Ölsaaten, „intelligente“ 
Getreidelagerung und Intensivierung der Viehhal-
tung in Großbetrieben (MARA 2022c). Vor allem auf 
vier strategische Agrargüter lenkt sich der Blick:  
Weizen, Pflanzenöl, Mais und Sojabohnen.

Weizen, Öl und Fleisch: Stabilisierung auf 
hohem Niveau wahrscheinlich

Weizen ist zusammen mit Reis das wichtigste Grund- 
nahrungsmittel in China. Obwohl sich das Land bei 
Weizen zu 94,3 % selbst versorgt, beträgt das jähr- 
liche Importvolumen rund 9,5 Millionen Tonnen 
(USDA 2022). Die vielfältige Palette der Handels-
partner Chinas umfasst die EU, Russland, die USA, 
Kanada und die Ukraine (Abbildung 1). 

Globale Unsicherheiten und der Wegfall der Ukra-
ine als Handelspartner ließen die inländischen Wei-
zenpreise im März in die Höhe schnellen, obwohl die 
Preisübertragung von den Weltmärkten auf China 
normalerweise gering ist (e.g. Arnade et al. 2017). Im 
Allgemeinen ist China auf Preis- und Angebotsschocks  

Abbildung 1: Handelsströme Weizen.  
Daten: FAOSTAT 2022.
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Abbildung 2: Handelsströme Sonnenblumenöl.  
Daten: FAOSTAT 2022.
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jedoch gut vorbereitet: Es wird geschätzt, dass 
das Land im Jahr 2021 über 142 Millionen Tonnen 
an Weizenvorräten verfügt (USDA 2022). Das be-
deutet, dass China bei 20 % der Weltbevölkerung 
wahrscheinlich mehr als 50 % der gesamten Wei-
zenvorräte der Welt oder ein Fünftel der gesamten 
jährlichen Weizenproduktion als Reserve hält. Fer-
ner zielt China auf eine ausgeprägte Diversifizierung 
seiner Importländer und den Ausbau neuer Handels-
beziehungen. So wurden beispielsweise am 2. Fe-
bruar dieses Jahres der Weg für einen verstärkten 
Handel mit Russland geebnet, indem bestehende 
Einfuhrbeschränkungen für russischen Weizen und 
Gerste aufgehoben wurden.

Auch die nationalen Weizenernten scheinen sta-
bil, wendeten sich doch die Einschätzungen des 
MARA zur aktuellen Saison innerhalb von nur zwei 
Monaten von „schlechteste Ernte in der Geschichte“ 
zu „Rekordernte“. Im Juni rechnete das USDA mit 
einer Erntemenge von 135 Millionen Tonnen, was 
in etwa dem Niveau der beiden Vorjahre entspricht 
(USDA 2022). Dennoch zielen starke politische An-
strengungen weiterhin darauf ab, Ernteverluste 
zu vermeiden. So kritisierte das chinesische MARA 
jüngst die Ernte von unreifem Weizen für Silage, 
mit der Landwirte von den relativ hohen Preisen für 
Viehfutter profitieren wollten. Um die Auswirkun-
gen von Chinas Null-COVID-Strategie abzufedern, 
ersetzten in der Erntezeit Notfallteams Saisonar-
beiter, die in lokalen Lockdowns feststeckten. Ein 
„grüner Kanal“ beschleunigte Straßenkontrollen und 
COVID-19-Screenings speziell für den Transport von 
landwirtschaftlichen Geräten. Zuletzt wurden die 
Verkäufe aus den nationalen strategischen Weizen-
reserven im April 2022 gestoppt und stattdessen im 
Juni durch Ankäufe von heimischen Produzenten 
noch weiter erhöht.

Der Ausbau bestehender strategischer Reserven 
ist insbesondere vor dem Hintergrund durchaus po-
sitiver Ernteerwartungen überraschend. Es bleibt 
unklar, ob diese Vorratshaltung Ergebnis einer risi-
koaversen Politik oder Resultat politisch motivierter 

Autarkiebestrebungen ist. In jedem Fall darf erwar-
tet werden, dass übermäßige Vorratshaltung nicht 
ohne Einfluss auf die Weltmarktpreise bleibt. Wei-
terhin ausschlaggebend ist, ob auch in Zukunft An-
bauflächen von Weizen konstant gehalten werden, 
gibt es doch beachtliche Markt- und Politikanreize, 
begrenzte Ressourcen für den Anbau anderer stra-
tegischer Produkte zu nutzen, insbesondere Ölsaa-
ten und Futtergetreide. 

China importiert Sonnenblumenöl aus nur we-
nigen Ländern, vor allem den USA und der Ukraine 
(siehe Abbildung 2). Obwohl Sonnenblumenöl we-
niger als 10 % des Pflanzenölverbrauchs in China 
ausmacht, beeinflussen Preisschwankungen auch 
andere Pflanzenöle wie Rapsöl. Als die Pflanzenöl-
preise im Februar anzogen, kam es zu Hamsterkäu-
fen von Privatkonsumenten – ein Trend, der bei Ver-
brauchern weltweit zu beobachten war. Aufgrund 
der derzeit hohen Marktpreise senkte China jedoch 
seine Importprognosen für Pflanzenöl für das lau-
fende Wirtschaftsjahr um 13 % auf 7,43 Millionen 
Tonnen. Stattdessen wurden im Februar nationale 
Reserven zur Entlastung des Binnenmarkts freige-
geben. Es ist wahrscheinlich, dass China mit der 
erneuten Auffüllung seiner strategischen Reser-
ven abwartet, bis sich die Weltmarktpreise für Öl 
stabilisieren.

Die Politik konzentriert sich in diesem Frühjahr 
auch auf die Ausweitung der heimischen Ölsaa-
tenanbaufläche (Reuters 2022). Für diese Saison 
rechnet MARA mit einer Rekordernte bei Raps, die 
im Juni 2022 bereits zu 90 % abgeschlossen war. 
Dies wird jedoch nicht ausreichen, um die ukrai-
nischen Exportmengen zu ersetzen. Stattdessen 
könnte sich der Markt ausgerechnet durch Chinas 
Null-COVID-Strategie etwas entspannen: Die stren-
gen Kontaktregeln beinträchtigen den Restaurant- 
und Street-Food-Sektor, dem größten Verbraucher 
von Pflanzenölen. 

Es ist nicht zu erwarten, dass China seine inlän-
dische Produktion von Pflanzenölen weiter merk-
lich steigern kann. Die begrenzten Anbauflächen in 

Abbildung 3: Geschlachtete Schweine und Preis für Schweinefleisch, China (nur Betriebe über dem nationalen Standard). 
Quelle: Eigene Abbildung; Daten: MARA 2022.
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China bedingen, dass die Produktion von Ölsaaten 
für Pflanzenöl in direktem Wettbewerb mit der Pro-
duktion eines anderen strategischen Gutes steht: 
Futtermittel. 

Steigender Schweinefleischkonsum hält die 
Preise für Mais und Sojabohnen hoch

China konsumiert knapp die Hälfte des weltwei-
ten Schweinefleischs. Die resultierende Nachfrage 
nach Futtermitteln erweist sich nun als Achilles-
ferse der Selbstversorgungsbestrebungen Chinas. 
Seit 2018 die ersten Fälle von Schweinepest in China 
auftraten, beliefen sich die Bestandsverluste auf 
schätzungsweise 43,46 Millionen Schweine (You et 
al. 2021). In der Folge stiegen die nationalen Schwei-
nefleischpreise sprunghaft an, was wiederum zu 
einem Boom der chinesischen Schweineindustrie 
führte. Dieser Boom wurde durch das strikte Ver-
bot von Schweinefleischimporten aus Ländern, in 
denen ebenfalls die Schweinepest ausgebrochen 
war, noch verstärkt. Bis Ende 2021 stieg die Zahl 
der geschlachteten Schweine von einem langjäh-
rigen Durchschnitt von etwa 18 Millionen auf etwa 
28 Millionen (Abbildung 3). Um die Schweineproduk-
tion ohne weiteren Flächenverbrauch zu steigern, 
propagiert die chinesische Regierung den Ausbau 
von Großbetrieben. Als Futtermittel können diese 
industriellen Betriebe jedoch nicht wie die traditio-
nellen „Hinterhofbetriebe“ auf Haushalts- und Ern-
teabfälle zurückgreifen, sondern benötigen Mais- 
und Sojaschrot als Energie- und Eiweißlieferanten. 
Die in Abbildung 3 dargestellte Hochpreisphase  

zwischen Mitte 2019 und Anfang 2021 ging daher 
mit einem sprunghaften Anstieg der Nachfrage 
nach Futtermitteln einher.

Im Jahr 2020 importierte China fast 100 Millionen 
Tonnen Sojabohnen, nahezu 60 % des weltweiten 
Handelsvolumens. Dabei handelte es sich haupt-
sächlich um GVO-Sojabohnen für Tierfutter. Auf-
grund des Handelskonfliktes mit den USA wandte 
sich China ab 2018 zunehmend Brasilien als wich-
tigstem Handelspartner zu (Abbildung 4). Allerdings 
ist die Importstruktur nach wie vor stark auf beide 
Länder, Brasilien sowie die USA, konzentriert. Argen-
tinien als nächstgrößter Exporteur liefert besonders 
Sojaöl für den menschlichen Verzehr und besteuert 
die Ausfuhr von Sojabohnen weiterhin stark. 

Auf die Ukraine entfielen zuletzt nur 0,1 % der 
gesamten Sojabohneneinfuhren Chinas, so dass 
gegenwärtige Nachfrageentwicklungen nicht un-
mittelbar durch den Ukrainekrieg begründet sein 
dürften. Die gegenwärtigen geopolitischen Um-
wälzungen werden dennoch Auswirkungen auf die 
Beschaffungsstrategie von China haben. Wahr-
scheinlich ist ein weiterer Anstieg des Handels mit 
Südamerika. Weiterhin wird spekuliert, dass China 
seine Handelsbeziehungen mit Russland, dem bis-
lang neuntgrößten Sojabohnenproduzenten der 
Welt, ausbauen könnte. Die klimatischen Bedin-
gungen schränken jedoch die Möglichkeiten Russ-
lands ein, die Produktion über die derzeitige Jahres-
menge von 4,3 Millionen Tonnen hinaus zu steigern. 
Darüber hinaus ist Russland bestrebt, seine eigene 
Rind- und Schweinefleischindustrie auszubauen, so 
dass es möglicherweise mehr Sojabohnen für den 
heimischen Markt reservieren muss.

Abbildung 4: Handelsströme Sojabohnen.  
Daten: FAOSTAT 2022.

Abbildung 5: Handelsströme Mais.  
Daten: FAOSTAT 2022.
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Die mit Abstand stärksten Effekte der gegen-
wärtigen Krisen sehen wir für den Handel mit Mais. 
China ist ein wichtiger Maisproduzent mit einem 
Selbstversorgungsgrad von 95,8 %. Allerdings ist das 
Land auch der weltweit größte Nettoimporteur von 
Mais mit einer starken Abhängigkeit von den USA 
und der Ukraine, auf die 55 % bzw. 39 % seiner ge-
samten Maiseinfuhren entfallen. Die jüngsten Mai-
sankäufe aus südamerikanischen Ländern wurden 
als Reaktion auf den Krieg in der Ukraine gesehen, 
klafft doch durch die bisherige Importstruktur eine 
erhebliche Lücke. Allerdings hatten die chinesischen 
Maiseinkäufe schon vor dem Einmarsch Russlands 
in der Ukraine Rekordhöhen erreicht. 

Dennoch wird China das verlorene Handelsvolu-
men mit der Ukraine füllen müssen. Südamerika-
nische Länder wie Brasilien und Argentinien bieten 
sich als Alternative zu den USA an. Tatsächlich steht 
China vor dem Abschluss eines großen Handelsab-
kommens mit Brasilien für Mais und Sojabohnen. 
Damit soll dem Handelsabkommen von 2014, das 
durch hohe phytosanitäre Anforderungen und Ver-
fahren behindert wurde, neues Leben eingehaucht 
werden.

Die chinesische Regierung ist sich des Risikos ih-
rer zunehmenden Abhängigkeit von Maisimporten 
bewusst und setzt auch hier auf den Aufbau stra-
tegischer Reserven. Mit 210 Millionen Tonnen am 
Ende des letzten Wirtschaftsjahres hielt China mehr 
als zwei Drittel (68 %) der weltweiten Maisvorräte. 
Als weitere Maßnahme forderte das MARA bereits 
2021 Mastbetriebe auf, Sojabohnen und Mais durch 
andere Getreidesorten wie Gerste und Sorghum zu 
ersetzen (Gu und Patton 2022). Während die Mais-
anbaufläche im Wirtschaftsjahr 2021 / 2022 noch 
um etwa 5 % anstieg, scheint die weitere Ausdeh-
nung des Maisanbaus auf Kosten anderer Kulturen 
nicht Teil der chinesischen Strategie zu sein. Nach 
Angaben von MARA wird die Maisanbaufläche im 
Wirtschaftsjahr 2022 / 2023 voraussichtlich sogar 
um 1,8 % zurückgehen um Platz für eine höhere So-
jabohnenproduktion zu schaffen (Sina 2022).

Was die internationalen Märkte anbelangt, so 
hängt kurzfristig viel von der aktuellen inländischen 
Ernte ab, die nach wie vor schwer einzuschätzen ist, 
auch da Ernteanalysten aufgrund der Sperrung von 
COVID-19 manche Anbauregionen nicht erreichten. 
Während die USDA-Prognosen vom Juni eine durch-
schnittliche Maisernte von 271 Millionen Tonnen 
voraussagen, steht die kritische Wachstumsphase 
mancherorts noch bevor (USDA 2022). 

Dennoch gibt es Grund zur Hoffnung. Wie Abbil-
dung 3 zeigt, ließen Überkapazitäten die Binnen-
preise für Schweinefleisch im Frühjahr 2021 stark 
abfallen. Der im März 2022 erreichte Tiefstpreis lag 
für viele Betriebe unterhalb der Gewinnschwelle 
(siehe Abbildung 3). Auch die Produktionsziele der 
Fünfjahrespläne der chinesischen Regierung las-
sen kein weiteres Wachstum im Schweinesektor 
erwarten (MARA 2022a). Dies macht auch weitere 
kurzfristige Nachfrageschübe für Futtermittel 
wie in den beiden letzten Jahren unwahrschein-
lich. Die Nachfrage nach Schweinefleisch hält je-
doch mit der steigenden Bevölkerungszahl und dem 

Einkommensanstieg Schritt. Zwar mögen aktuell 
weniger effiziente Mastbetriebe aus dem Markt 
gedrängt werden, doch ist der allgemeine Appetit 
noch lange nicht gesättigt. Die Einfuhrverbote für 
Schweinefleisch aus Ländern, in denen die Schwei-
nepest aufgetreten ist, bedeuten, dass China eine 
umfangreiche heimische Schweinefleischindustrie 
aufrechterhalten muss. Die Struktur der heimischen 
Industrie wird sich ändern, nicht aber die Nachfrage 
nach Mais und Sojabohnen auf dem Weltmarkt.

Hoher Konsum bringt eine große Verant- 
wortung mit sich: China treibt kurzfristige  
und langfristige Trends auf den interna- 
tionalen Lebensmittelmärkten

Positiv zu vermerken ist, dass es derzeit keine An-
zeichen für weitere extreme Nachfrageschübe Chi-
nas nach strategischen Agrarprodukten gibt. Diese 
waren durch Trends im Zuge kurzfristiger Schocks 
wie der Afrikanischen Schweinepest, der COVID-
19-Pandemie und zuletzt dem Krieg in der Ukra-
ine verursacht und wurden bereits abgefedert und 
eingepreist. Die nationalen strategischen Reserven 
Chinas sind hoch, die Einfuhren aus der Ukraine 
können und werden durch andere Handelspartner 
ersetzt. Zudem wird keine chinesische Missernte 
erwartet. Darüber hinaus bremsen die aktuellen 
Niedrigpreise für Schweinefleisch auf dem chine-
sischen Markt eine weitere Erhöhung der Produk-
tionskapazitäten. 

Mehrere langfristige Trends bleiben jedoch unge-
löst, insbesondere die, die durch den Klimawandel, 
das Bevölkerungswachstum und den höheren Ver-
brauch von tierischen Proteinen verursacht werden. 
Beträchtliche Teile der Bevölkerung Chinas haben es 
in den vergangenen Jahren zu höherem Wohlstand 
gebracht und sind bestrebt, ihre Ernährung zu ver-
bessern. Die Nachfrage nach Lebensmitteln auf den 
Weltmärkten wird daher weiterhin stetig steigen. 
Es ist nicht klar, ob die Produktivitätssteigerun-
gen angesichts des Klimawandels und der knap-
pen Wasserressourcen mit dieser Nachfrage Schritt 
halten können. 

Eine verantwortungsvolle Ernährungs- 
sicherheitspolitik stärkt die Resilienz 
globaler Lebensmittelmärkte 

Diese langfristigen globalen Herausforderungen 
können nicht von einem einzelnen Land gelöst wer-
den, sondern erfordern gemeinsame Anstrengun-
gen. Die Reaktion auf kurzfristige Schocks dagegen 
liegt in der Hand nationaler Entscheidungsträger, so 
wie die jüngsten Preisschwankungen eine Folge po-
litischer Entscheidungen in einzelnen Ländern wa-
ren. Erstens ist der Wunsch nach einer vollständigen 
Isolation vor menschlichen oder tierischen Pande-
mien verständlich, aber nicht nachhaltig. So führ-
ten extreme Abschottungsmaßnahmen während 
der COVID-19-Pandemie zu erheblichen Handelsun-
terbrechungen. Einfuhrverbote für Schweinefleisch 
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während der Schweinepest trieben die rasche, nicht 
nachhaltige Expansion der chinesischen Schwein-
eindustrie und damit den sprunghaften Anstieg 
der Preise für Mais und Sojabohnen. Diese Preis-
sprünge sind an sich schon problematisch, haben 
aber aufgrund der Knappheit von Land- und Wasser-
ressourcen weitreichendere Auswirkungen. Der ra-
sche Anstieg der Nachfrage für Futtermittel führte 
unweigerlich zu Preisschwankungen bei anderen 
Kulturpflanzen. Zweitens werden durch übermäßige 
Vorratshaltung große Mengen von Agrargütern von 
den Weltmärkten genommen, was zu Knappheiten 
insbesondere in Ländern mit niedrigem Einkom-
men führen kann. Das Horten von Lebensmitteln 
in Krisenzeiten führt zudem zu Ineffizienzen. Wäh-
rend überschüssige strategische Reserven vielleicht 
nicht einmal notwendig sind, sind die Kosten der 
Lagerhaltung und Lagerverluste beträchtlich. Die 
Entnahme größerer Produktmengen von den Welt-
märkten dürfte nicht nur Preisspitzen verstärken, 
sondern steht auch einer Preisstabilisierung auf 
den Weltmärkten im Wege. 

Das neue Preisniveau wird Normalität,  
die Handelsbeziehungen ändern sich

Zusammenfassend darf man auf eine gewisse Er-
holung der Märkte für einige Produkte, insbeson-
dere für Weizen, hoffen. Mittelfristig dürften die 
gegenwärtigen politischen Spannungen zu einer Di-
versifizierung Chinas weg von den USA führen, die 
in Abwesenheit der Ukraine auf den Weltmärkten 
Chinas wichtigster Handelspartner für Mais und 
Sojabohnen waren. Wahrscheinlich ist eine weitere 
Intensivierung der Handelsbeziehungen mit Brasi-
lien, Russland und anderen Ländern Südamerikas.

Klimawandel, Ernährungsumstellung und Res-
sourcenknappheit sind die treibenden Kräfte für 
Makrotrends, die eine Rückkehr der Weltmarkt-
preise auf das Niveau vor der COVID-19-Krise in ab-
sehbarer Zeit verhindern werden. Mit vielfältigen 
Ansätzen wird nach Lösungen für die Ressourcen-
knappheit gesucht. In China liegen beispielsweise 
große Hoffnungen auf der Entwicklung neuen Saat-
guts im gerade gegründeten Saatgutzentrum in 
Hainan. Die Neuverteilung von Land- und Wasser-
ressourcen innerhalb Chinas ist jedoch bestenfalls 
ein Nullsummenspiel und kann sogar zu Verlusten 
führen, wie z. B. durch Verdunstung im Falle von 
Chinas beispiellosem Wassertransferprojekt. Auch 
Landkäufe in Übersee sind kein Allheilmittel, wurde 

doch offensichtlich, dass auch chinesische Inves-
toren nicht vor den bekannten agronomischen und 
sozioökonomischen Herausforderungen in den Ziel-
ländern gefeit sind.

In einer Welt voller Unabwägbarkeiten ist 
Risikoverteilung durch Handel unabdingbar

Wie die meisten Länder der Welt kann es sich 
China weder leisten noch ist eine Absicht erkenn-
bar, sich von den weltweiten Lebensmittelmärkten 
zurückzuziehen. Zu hoch sind die globalen Heraus-
forderungen: Die Nachfrage nach Lebensmitteln 
steigt, während die Grenzen natürlicher Ressour-
cen zunehmend ausgereizt sind. Steigende Preise 
für Mineraldünger wie Stickstoff behindern wei-
tere Produktivitätssteigerungen. Gleichzeitig stei-
gert der Klimawandel die Unsicherheiten in der 
Pflanzenproduktion. Pandemien bei Mensch und 
Tier erhöhen das Risiko von Störungen der Pro-
duktion und Logistik. Zuletzt nehmen geopoliti-
sche Spannungen erneut zu und beinträchtigen 
Wertschöpfungsketten sowie Handel. Letztend-
lich wird kein Land, auch nicht China, in der Lage 
sein, die globalen Herausforderungen im Alleingang 
zu bewältigen. Vollständige Selbstversorgung mit 
den wichtigsten Nahrungsmitteln mag ein nach-
vollziehbares Ziel sein, könnte aber nicht ohne 
Übernutzung natürlicher Ressourcen und Wohl-
fahrtsverluste erreicht werden. Um die kommen-
den Herausforderungen zu meistern, wird China an 
die internationalen Märkte gebunden sein, um die 
verschiedenen Produktions-, Preis- und Logistikri-
siken nicht alleine tragen zu müssen. Angesichts 
der aktuellen Krisen können nur die internationa-
len Märkte die Ernährung der chinesischen Bevöl-
kerung garantieren.

Die zunehmenden geopolitischen Konflikte sind 
eine nicht zu unterschätzende Herausforderung für 
die weltweite Ernährungssicherheit und die Lebens-
grundlage von Millionen von Menschen. Eine starke 
Blockbildung würde zu einer De-Globalisierung der 
etablierten Handelsstrukturen und einer Fragmen-
tierung des Weltmarktes führen. Eine Schwächung 
des Sicherheitsnetz des internationalen Agrarhan-
dels wäre die Folge, insbesondere zu Lasten hun-
gernder Menschen im Globalen Süden aber auch 
mit ökonomischen Konsequenzen weltweit. Gerade 
in Zeiten geopolitischer Krisen ist die Weltbevölke-
rung auf ein weitgehend offenes Handelssystem 
angewiesen.
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